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Hinrichtung von Ludwig XVI. 1793, Porträt von Ludwig XVII.: Schmuggelten Getreue des Königs einen Taubstummen in den Kerker?
G E N E T I K

Das Herz des Königs
Überlebte ein Spross des Königshauses die Wirren der 

Französischen Revolution? DNS-Detektive wollen das Rätsel 
lösen. Als Beweisstück dient ihnen ein vertrocknetes Herz.
Kristallurne mit dem
Herzen Ludwigs XVII. 

DIO X
Vier Ärzte beugten sich über den
Leichnam des Knaben. Krätze und
Knochentuberkulose hatten ihn ent-

stellt. Ratten waren die einzigen Zeugen
seines Todes gewesen.

Trotzdem war es königliches Blut, das
über den Obduktionstisch rann: Aufge-
bahrt vor den Medizinern lag der Körper
Ludwigs XVII. Seine Eltern, Ludwig XVI.
und Marie Antoinette, hatten zwei Jahre
zuvor unter der Guillotine Kopf und Leben
verloren. Er selbst war am 8. Juni 1795 im
Pariser Temple-Gefängnis gestorben. Nach
der Obduktion wurde die Leiche mit un-
gelöschtem Kalk beschüttet und in aller
Heimlichkeit auf dem Friedhof von Saint-
Marguerite verscharrt.

So jedenfalls lautet die offizielle Version.
Trotzdem wollten die Legenden um eine
wundersame Rettung des Bourbonen-
Sprosses nie verstummen: Royalisten hät-
ten den Thronfolger befreit und nach Eng-
land geschafft. Augenzeugen wollten den
Knaben, einen Tag nach seinem angebli-
chen Tod, auf der Straße nach Fontaine-
bleau in Begleitung eines Erwachsenen 
gesehen haben. An Stelle des echten Lud-
wigs, so weiß die Legende, hätten Getreue
des Königs den Kerkerwächtern einen 14-
jährigen Taubstummen untergeschmuggelt.

Haben die Ärzte den Totenschein für
einen Falschen ausgestellt? Wie bei den
Gerüchten um überlebende Nachkommen
der russischen Romanows oder um die an-
geblich fürstliche Abstammung des Fin-
delkindes Kaspar Hauser sollen DNS-
Fahnder nun auch das Rätsel des Bourbo-
nen-Knaben lösen. Sie stützen sich dabei
auf das Einzige, was von der Leiche er-
halten ist: Einer der an der Autopsie be-
teiligten Ärzte hatte das Herz des
Leichnams in einem unbeobachte-
ten Augenblick in sein Taschen-
tuch geschlagen und als Sou-
venir mit nach Hause ge-
nommen.

Mitte Dezember letz-
ten Jahres stand das in
einer geschliffenen Kris-
tallurne aufbewahrte
Relikt im Mittelpunkt
einer feierlichen Zere-
monie in der Basilika
von Saint-Denis im
Norden von Paris. An-
schließend wurde das 
in einen Purpurmantel
gehüllte Gefäß in ein La-
bor am anderen Ende der
Stadt gebracht, wo Wissen-
schaftler dem Gewebeklum-
pen zwei Proben entnah-
men.

Inzwischen befindet
sich diese Beute in
der Obhut von Spe-
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ziallabors in Belgien und Deutschland.
Dort wollen Forscher mit Hilfe modernster
molekularer Diagnostik klären, ob Erbgut-
Schnipsel aus dem Kinderherzen mit DNS-
Spuren aus dem Haar Marie Antoinettes
übereinstimmen. Ergebnisse werden im 
Februar erwartet.

Unter den heutigen Nachfahren der al-
ten Herrscherdynastie sorgt „L’affaire
Louis XVII“ („Le Figaro“) für beträcht-
lichen Zwist. Henri d’Orléans, Graf von
Paris und derzeitiger Chef des „Hauses
Frankreich“, hat schon im Vorfeld gedroht,
er werde die einer Majestät nicht würdige
Erbgutschnüffelei mit allen rechtlichen 
Mitteln zu verhindern wissen.

Anspruch auf den Inhalt der Kristall-
urne haben jedoch die spanischen Bour-

bonen, und die sind auf ihre französi-
schen Vettern aus der Nebenlinie 

Orléans nicht gut zu sprechen,
seit deren Vorfahr Philippe 

Egalité, Vater des späteren
„Bürgerkönigs“ Louis Phi-
lippe, in den Wirren der
Revolution für die Hin-
richtung Ludwigs XVI.
gestimmt hat.

Obendrein outete sich
der Graf von Paris, nicht
eben geschickt, als An-
hänger der Flucht-Le-
gende: Der im Temple
Verstorbene, ließ er durch

seinen Anwalt wissen, sei
„viel älter“ gewesen als der

Dauphin. Damit jedoch ver-
strickt sich der oberste

Blaublüter Frankreichs in ei-
nen Widerspruch: Er pocht auf

sein Recht, über die Unter-
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Modifizierter Audi TT mit Heckspoiler: „Für Tote zu spät“
A U T O M O B I L E

Blanke Nerven 
an der Donau

Tödliche Unfälle drohen den Ruf
des Audi TT zu ruinieren. Mit rund

1000 Kunden feilschen die 
Ingolstädter Manager derzeit um 
den Rückkauf des Sportwagens.
Die Fahrbahn war trocken und die
Sicht gut, als der frühere DDR-
Rallyefahrer und Wartburg-Test-

pilot Peter Hommel, 60, auf einer Land-
straße nahe dem thüringischen Eisenach
die Kontrolle über sein Auto verlor.

Auf gerader, leicht abschüssiger Strecke
kam Hommel, Chef des Eisenacher VW/
Audi-Autohauses Göthling, während einer
Probefahrt vom Weg ab und prallte gegen
einen Baum. Er starb am letzten Montag
gegen 9.45 Uhr in seinem Sportwagen, ei-
nem Audi TT.

Drei Tage vorher war ein TT-Besitzer auf
der Staatsstraße 2239 bei Nürnberg-Feucht
nach einer Kurve frontal mit einem ent-
gegenkommenden Auto zusammenge-
stoßen. Dessen Fahrerin, eine 31-jährige
allein erziehende Mutter, war sofort tot.

Wenige Tage zuvor, am 7. Januar, war
Mark T., 52, mit einem Audi TT aus dem
VW-Fuhrpark auf der A2 in Hannover-
Langenhagen unvermittelt von der linken
der drei Fahrspuren auf die rechte ge-
schleudert. T., Mitarbeiter der Qualitätssi-
cherung im VW-Nutzfahrzeugwerk Han-
nover-Stöcken, raste gegen das Heck eines
Sattelschleppers und starb an der Unfall-
stelle.

Drei schwere Unfälle mit drei Toten 
binnen zweier Wochen; jedes Mal konnte
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ein TT-Fahrer sein Fahrzeug nicht mehr 
beherrschen – für Hans-Joachim Wiebe,
42, ist das kein Zufall.Allem Anschein nach
gebe es „typische TT-Unfälle“, sagt der
Rechtsanwalt aus Hannover, der die Inter-
essen von rund 200 Besitzern des Sport-
autos vertritt.

Dreimal hat Wiebe, selbst passionierter
TT-Fahrer, die Unfallstelle auf der A2 pas-
siert und dann Strafantrag gegen die Audi
AG wegen fahrlässiger Tötung gestellt. Den
Ingolstädter Automobilbauern, argumen-
tiert Wiebe, seien seit langem Fahrwerks-
schwächen des Sportwagens bekannt. Sie
hätten „nicht schnell genug reagiert“.

Der Verdacht liegt nahe, glaubt der An-
walt, dass beispielsweise der tödliche Un-
fall in Hannover nach einem Lastwechsel
bei hohem Tempo geschah. Den Fuß plötz-
lich vom Gas zu nehmen, könne dafür rei-
chen, sagt Wiebe, der Sportwagen sei „hin-
ten zu leicht und fliegt deshalb weg“. Die
gerade anlaufenden Modifizierungen des
Fahrwerks und der Aerodynamik, die Audi
kostenlos vornimmt, kämen „für Tote zu
spät“.

Zunehmend bringt das Kultmobil, von
der Autokritik nach seiner Marktein-
führung im Herbst 1998 zur Ikone futuris-
tischen Designs stilisiert, seine Schöpfer in
Bedrängnis. Etwa dreimal häufiger als der
Durchschnitt der rund 42 Millionen in
Deutschland zugelassenen Autos sind die
Sportwagen aus Ingolstadt in so genannte
Alleinunfälle mit Todesfolge verwickelt.
Die traurige Bilanz bisher: fünf Tote bei
mehr als 50 TT-Unfällen.

Wann immer ein TT-Fahrer ohne Ein-
wirkung anderer Verkehrsteilnehmer ver-
unglückt, zuckt nach der Beobachtung 
eines Audi-Managers „halb Ingolstadt 
zusammen“. Umgehend schwärmen Mit-
arbeiter des zehnköpfigen Unfallfor-
schungsteams zur Begutachtung aus.

Die Nerven liegen blank am Oberlauf der
Donau. Allein die Umrüstung des Fahr-
suchung eines Herzens bestimmen zu dür-
fen, an dessen Echtheit er gar nicht glaubt.

Dutzende von falschen Ludwigs haben
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
ihre Ansprüche auf den französischen 
Königsthron geltend gemacht. Der Dreis-
teste dieser Betrüger war der deutsche
Uhrmacher und Falschmünzer Karl Wil-
helm Naundorff. Er kam im Mai 1833 auf
Einladung der französischen Legitimisten
nach Paris. Dort enttäuschte der Preuße
mit den frappierend bourbonischen Ge-
sichtszügen seine Anhänger bitterlich: Es
zeigte sich, dass er des Französischen nicht
mächtig war.

Dennoch schaffte er es, die Welt postum
zu narren. Die Behörden in den Nieder-
landen, wo er 1845 an Typhus starb, trugen
ihn als Charles Louis de Bourbon ins Ster-
beregister ein. Seinen Grabstein in Delft
schmückt der Satz: „Hier ruht der König
von Frankreich.“ Die Nachfahren Naun-
dorffs adelten ihren Namen durch den Zu-
satz „de Bourbon“.

Mit einer DNS-Analyse hat der belgi-
sche Genfahnder Jean-Jacques Cassiman
vom Zentrum für Humangenetik an der
Katholischen Universität von Löwen den
Fall Naundorff im vergangenen Jahr zu
den Hochstapler-Akten gelegt. Beim Ver-
gleich von DNS aus Knochen und Haaren
des Deutschen mit Erbgutsequenzen 
aus dem Haar Marie Antoinettes sowie 
zweier ihrer Schwestern hatte der Forscher
keinerlei Verwandtschaft entdeckt. Der
Thronprätendent war damit, mehr als 
150 Jahre nach seinem Tod, als Gauner
enttarnt.

Cassiman soll jetzt, zusammen mit
DNS-Experten in einem Labor in Münster,
auch die Echtheit des Bourbonen-Herzens
prüfen. Doch die Untersuchungen dürften
sich als schwierig erweisen. Ob die Gen-
fahnder überhaupt genügend DNS-Mate-
rial aus dem vertrockneten Muskel isolie-
ren können, ist fraglich: „Das Herz“, er-
klärte der Belgier, „ist für diese Art von
Tests jedenfalls nicht optimal konserviert
worden.“

Eine vornehme Untertreibung, denn die
Zeitläufte haben dem vermoderten Zell-
haufen kaum weniger übel mitgespielt als
seinem einstigen Besitzer. Das Knabenherz
wurde im Verlauf einer über 200-jährigen
Odyssee gestohlen und tauchte dann wie-
der auf. Der Alkohol, in den es der sou-
venirsüchtige Obduzent eingelegt hatte,
verdampfte.

Bei gewaltsamen Unruhen in Paris 1831
ging die Urne im Handgemenge zu Bruch.
Erst Stunden nach dem Gerangel fanden
Retter, auf den Knien suchend, zwischen
zerbrochenen Möbeln und Glasscherben
die Reliquie wieder.

Skeptiker fürchten, dieser Zwischenfall
könnte für alle Zeiten die Wahrheitssuche
vereiteln – falls nämlich im Eifer des Ge-
fechts das falsche Stück Gewebe in die
Urne geriet. Günther Stockinger


